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Der Prediger und die Macht der Phantasie
Besonderheiten der Barockpredigt

Aufmerksamkeit CITCSCH
Abraham Sancta Cllara (1644-1 709) beginnt ıne Predigt ber das Evangelıum Zu
11 Sonntag nach Pfingsten folgendermaßen!:

elt her! Christus JEsus hat seinen Apostlen eın Befelch geben 70 2LE sze Prediger
gemacht dafß sze sollen ın alle 'elt außgehen und predigen aAber soll heiner eın Beu-
tel mıl wenıger elt muiıt sıch Lragen. Ungeachtet dises ll ıch heut gleichwol elt ha-
ben elt her! der nıt elt gibt der ıst werth dafß ıhn das Feuer defß ergs Aethnae ver-
zehre: der nıcht elt gibt der ıst wverth daß ıhne dıe Erd verschlicke 1LE den Dathan:
WwWer nıcht elt gibt der ıst wwerth dafß ın dem Wasser WE e1in Pharao ersauffe: Wwer
nıcht elt gibt der ıst werth daß 701e ein Judas ımuersticke.

elt her! WAann schon das elt ayird eın Angel deß Teuffels eın Fallstrick der
Seelen eın Verhinternuß des Hayls eın Verwäürrung de/ß (17ew1ssens ll iıch dannoch
elt haben elt her! aber heıin solches elt W2E Judas ım Säckel gehabt hein solches
elt OLE Matthaeus bey dem Zoll-Brett gezehlet: hein solches elt WE Zachaeus ım
Kasten gehabt ıst eın anders elt nemblichen das Fersen-Gelt das verlange ıch das
begehre ıch das zwünsche ıch Fersen-Gelt WAann jemand Gelegenheit hat Böses thun
ANN Gelegenheit macht zeb Gelegenheit macht Lieb Gelegenheıt macht Trüb ab-
sonderlich das (Jewiıssen dahero nıchts rathsambers als das Fersen-Gelt geben Un
darvon auffen Nemo nım dıu ın periculo DIVLL.

Diese Predigt-Einleitung 1st einigermaßen verblütftend. Bereıts Abrahams Zeıtgenosse
Christian Thomasius (1655—1 7/28) hat S1e 690 iın seiınem ersten Monatsgespräch ber l1-
terarısche Neuerscheinungen einer fiktiven Gesellschaft VO protestantischen Postkut-
schenreisenden vorlesen lassen, die Wiırkung testen un: die Besonderheiten dieses
ungewöhnlich bıldkräftigen Predigtstils herauszufinden Der Vorleser wiırd gleich ach
dem dritten provokanten Satz unterbrochen: Es se1 ıne Unverschämtheit, die
Prediger der Geldgierigkeit beschuldigen, w1e dies die gottlosen Spötter u  3 Als der
Vorleser nach Klärung des Mifßverständnisses weıterlesen kann, unterbricht ıh eın ande-
ter Mıtreisender miıt dem Stofßseutzer, er se1 froh, nıcht be1 diesem Prediger in der Kırche
SCWESCH se1ın, hätte doch befürchten mussen, seın (Paten)geld gebracht Werl!-

ÄBRAHAM SANCTA CLARA, Reimb dich der Ich Liß dich Das 1st: Allerley Materıen Dıs-
CUTIS, Concept, VnN! Predigen welche bifßhero 1n vnderschidlichen Tractätlen gedruckt worden
Denen Herren Predigern für eın Interım geschenckt Saltzburg Gedruckt und verlegt bey Mel-
chior Haan M.DC.LXXXIV, 41 Domuinica X!I POSL Pentecosten. Apprehendens Cu de LUr-
ba Marc. De fugiendo malo Consortio.
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den Und als der Vorleser endlich die PoLunte bringen kann, SpOttet der dritte Zuhörer SO
WwWweıl hätt iıch das eld nıcht gesucht?

Die abschließenden Urteile der Zuhörer sınd dann nıcht gerade schmeıiıchelhaft Der-
lei verdiene nıcht gelesen werden ECH der vielfältigen Thorheiten UuN seltzamen
Redens-Arten auch el gesuchten ıinvenLionen dıe verständigen mehr verdriefß
lich machten, als belustigten* So der Erste Der Zwe1ıte Kritiker 1ST eLWwWAas konzıliıanter
Man werde War diıesen Stil nıcht gerade als gefährliche Possenreißerei qualıifizieren, und
auch MIL dem Respekt VOT den Gattungsanforderungen SC1 nıcht WEeITL her, aber e1I-
hın bringe dieser Prediger doch allezeit UNSCMEINES un unerwartetes VOTI, worüber
auch Ce1in Misanthrop SC1NECMN Wıllen lachen INUSSC; übrigen scheine der Autor
wohlbelesen sC1IN un E1N gul Ingenıum haben” So der Z weıte der Zuhörer Der
Dritte weiß berichten, da{fß solcherle1 Art predigen be1 den Päbstischen nıcht unge-
wöhnlich SCIH, besonders bei Mönchen, aber Unterschied diesen Predigern bringe
Abraham iımmerhin keinen argerlichen oder säuıschen Schertz oder Narrenpossen, dıe gal
keinen geistlıchen Nutzen hätten, auf die Bahn, sondern erreiche MIit seinNner WwWeıl herge-
suchten Invent:on schließlich doch noch SC1IMCIMN 7Zweck e1N Zul morale® Der Vorleser
selbst xibt sıch MItL solch zweıitelhaftem Lob nıcht zufrieden:; geht ıhm 1NC SCNAUC-

Einschätzung der stilistischen Leıistung dieses Predigers, die SC1NCS5 Erachtens unab-
hängıg VO der Konfession Geltung beanspruchen kann das 1sE doch billıig ıhm
loben, daß durchgehends SELINEN Predigten 2INE gute iıntentki:on hat das 'olk zur Auf-
mercksamkeıt disponiren un diese intentk:on erhält hauptsächlich durch dieses Mıt-
tel dafß solcher seltzamer ınventLionen sıch bedienet ennn entlegener dıe ınvDentkion
und 1€e une  eter dıe application 1st mehr treiıbet s1€ die Leute zur Aufmercksamkeit
an Da diese Analyse zutrifft beweist der Vorleser MIi1t dem Verhalten SC1ILCTI Zuhörer
dıe, WIC INa  - Ja gesehen habe, MAıt STOS5SET Ungedult un Begierde des Endes
hätten

Man wiırd auch als heutiger Zuhörer diese Einschätzung bestätigen un: noch
Gesichtspunkt Weıt hergeholt ı1ST die Invention, die Erfindung, schon

adurch, da{fß der Prediger sC1IMN Thema, De fugiendo malo C’onsortio (Über das Meiden
schlechter Gesellschaft), 4AUS$S Stelle ı Evangelientext VO 11 Sonntag nach Pfing-
sten Markus 17 Heılung des Taubstummen) herleitet die auf den ersten un: auch
den zweıten Blick für das Thema überhaupt nıchts herzugeben scheint Apprehendens
el de turba Er nahm ıh: abseıts VO der enge Nıcht BCNUß, dafß die Zuhörer auf die
Poilinte des Wortspiels (Gelt Fersen Gelt) sınd auch das Predigtthema scheıint

ezug auft das Evangelienwort we1it hergeholt un: steıgert die Erwartung den Predi-
BCI, ob 65 ıhm ohl och gelingt, auch diese Verbindung herzustellen Im Exordium IST
S1IC übrıgens och ar nıcht ersichtlich dıe Autftmerksamkeit der Zuhörer soll offenbar für
die 1U  - folgende eigentliche Predigt wachgehalten werden
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I1 Der arocke Predigtstil
Halten WIr och eiınmal die Krıterien fest, mıiıt denen Thomasıus des Pater Abra-
hams Schreibart kennzeichnet: eın gul ıngenıum un grofße Belesenheıit, dies 1st die
Voraussetzung für weithergesuchte Inventionen, die wıederum die Aufmerksamkeit der
Zuhörer CITCSCN un S1e empfänglich machen für die überraschende geistliche Applika-tıon, das gul morale.

Diese Krıterien decken sıch 1Ur Zu Teıl mıt den Anweısungen der Predigtlehren der
Zeıt, die mıt Berufung auf Augustinus (De doctrina Christiana) »rhetorische Diskretion«
anmahnen. Urs Herzog iın seınem Buch »Geistliche Wohlredenheit Die Katholische
Barockpredigt« wırd nıcht müde, dies ımmer wiıeder hervorzuheben: In der Predigt habe
die Beredsamkeit hınter der lehrenden Wahrheit zurückzutreten Er verweıst auf des

Franz Borgıa Ratıo Concionandı, der VOT den eıgenen Inventionen ausdrücklic
G und auf Rudolf Graser, der iın seıner Praktischen Beredsamkeit der christlichen
Kanzel (1769) rückblickend die zuılde Phantasey der Barockprediger scharf verurteılt
und Ww1ıe Borgıa ZuUur apostolischen Einfalt und Reinigkeit aufru 10

Andererseits: Abraham spricht nıcht I11UTr tür sıch, sondern rechtfertigt zugleich den
Wande]l 1mM Predigtstil seiner Zeıt, wenn iın der Wıdmungsvorrede ZuUur Ausgabe seiıner
Predigteingänge schreibt 11

Ich se. beynebens auch a4s VO:  - Confect au verstehe hierdurch heine fabas/dicke Bohnen], sonder fabulas, deren iıch mich bißweilen ediene 70 12€ die Zucker=
Becken welche nıcht selten eLwaAas YAasses oder hitteres miıt Zucker überziehen also ıch
auch dıe ohne das verhafte hittere Warheit ın ASs verklayde Un desto füglicherunder dıe Leuth bringe. Es wwerden glaub ıch Sar wol auch etliche mehrer Nasenwitzıigeals Athanast) sıch finden welche dıe Wücken der Fablen under dem Saamen defß Gött-
lichen Worts nıcht leyden wwollen solchen Eyffer=vollen Beschnarcheren zaıge iıch auffFabel und Parabel der Helil. Schrifft ON befrage sze obs Annn eın Warheit SEVE dafsdıe Bäumer haben einen Reichs=Tag gehalten? Abraham spielt auf Rıchter Yı 8—15 A41l: die
Fabel VO  — den Bäumen, die sıch einen Könıig wählen

Es handelt sıch, mıt Ernesto Grassı sprechen, die Anerkennung der »Macht
des Biıldes« un! der »Ohnmacht der ratiıonalen Sprache« !£, Auft die gegenüber der tr1-
dentinischen Reformstrenge veränderte Erwartungshaltung des Publikums der Leuth)
reagıeren übrigens die Poeten un! Romanschriftsteller des Barockzeitalters in ganz Ühn-
lıcher Weıse; auch s1e lassen die normatıven Forderungen der Schulpoetiken hınter sıch.
Auf Grimmelshausens tast gleichlautende Rechtfertigung, die heilsame Pıillulen über-
zuckern, da der theologische Stilus beim Herrn Omnıs nıcht mehr angenehm sel, ll ıch
1Ur hinweisen!  3  l Dıie Krıterıien, diıe Thomasıus auf Abrahams Predigttext anwendet
(Ingenium, Belesenheıt, weıthergesuchte Inventionen, Aufmerksamkeıt, überraschendes
morale) beziehen sıch auf eben diesen ucCcn, ungewöhnlichen Stil, der der Macht des

10 Ebd 196
Urs HERZOG, Geistliche Wohlredenheit. Dıie katholische Barockpredigt, München 1991, 192
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Biıldes un das heißt der Macht der Phantasıe, der Einbildungskraft Rechnung un
den WIL: den Barockstil nennen!*

Es 1ST der Stil der europäischen Argutıia ewegung, die wesentlichen VO Theoreti-
kern des Jesuitenordens (Sarbıewskı Pellegrini Pallavicıno, Balde, Gracıan, Masen Ra-
dau, Tesauro) wırd Ihnen geht 1inNe lustvolle Kommunikation zwıschen
dem INSCHIOSCH Autor, dem gelingt den verborgenen Zusammenhang der den Sınnen
un dem Verstande zugänglichen ınge aufzutfinden un überraschenden Concetto
darzustellen, un Publikum, dem C1n solcher Fund 1iNe solche bildhafte 1N1VEeN-

L10, Staunen erregt Argutıla 1ST die wirklichkeitserschließende Kraft des Ingeniums, SIC
außert sıch »sınnreicher« bildhafter Rede Nıcht logıische Deduktion 1ST gefragt SOIl-
dern die überraschend un! vergnüglıch erzielte Evidenz durch Zusammenschau VO
scheinbar Unvereinbarem

L11 Juan Huarte un die Dominanz der Einbildungskraft
Die anthropologischen Voraussetzungen dieses Stıils hat 15/5 der spanische Arzt un!
Philosoph Juan Huarte (um 1529-1588/89) SC1LHCT Schrift Examen de

C111 grundlegendes Werk das zwıischen 1575 und 668 mehr als 50 Ausgaben allen
uropäıischen Kulturzentren ruck erschien un och 1752 VO keinem SCIHNSCICH

als VO  - Lessing 1NS Deutsche übersetzt wurde, der damıt den NEeEUETECN Geniebegriff auf
den Begriff des 16 Jahrhunderts zurückbezog

Huarte geht der noch aktuellen rage nach, WIC INa  - jeden naturgegebe-
NC  3 Begabung (ingenı1um) diejenige Wissenschaft wwelche sıch hbesonders für S21€E€ schickt

un s$21€ Uv“on der welche zuwider SE abhalten kann !® Dazu hatte
zunächst, WIC damals ı der Psychologıe üblıch, d1e Verschiedenheit der Begabungen aus
den unterschiedlichen Mischungsverhältnissen der Körpersäfte, Humora bzw Tempera-
men hergeleıtet un untersucht WIC diese sıch auf die dreı Seelenkräftte Verstand Eıinbil-
dungskraft (Phantasıe) und Gedächtnis auswirken Je nachdem, welcher Stelle das In-
dividuum Spektrum der Temperamente einzuordnen 1ST können Verstand Fınbil-

Vgl Hans Joachim LANGE, Aemulatıio Veterum SIVC de OPUMO SCHCIC 1cendi Die Entstehung
des Barockstils XVI Jahrhundert durch 1inNe Geschmacksverschiebung Rıchtung der Stile des
manıeristischen Typs, Frankturt Bern 1974 Wilfried BARNER Barockrhetorik Unter-
suchungen ıhren geschichtlichen Grundlagen, Tübingen 1970 Mantfred WINDFUHR Die ba-
rocke Bildlichkeit und iıhre Kritiker Stilhaltungen der deutschen Lıteratur des und Jahrhun-
derts, Stuttgart 1966
15 Vgl Volker KAPP, Art Argutıia Bewegung, Hıstorisches Woörterbuch der Rhetorik hg
Gert UVEDING, Bd Tübıngen 1997 991—998 Klaus Peter LANGE Theoretiker des lıterarıschen
Manıeriısmus esauro l.ll'ld Pellegrinis Lehre VO der Acutezza oder VO der Macht der Sprache,
München 1968 Dieter BREUER » Weil Fantasey C1iNe solche krafft hat« Spees manıeristische
Poetik des iımmerwährenden Gotteslobs, Friedrich Spee Zzu 400 Geburtstag Kolloquium der
Friedrich Spee Gesellschaft Trıer, hg Gunther FRANZ, Paderborn 1995 213227

Vgl GRASSI; Macht des Bildes (wıe Anm 12), 182189 — DERS., Die Macht der Phantasıe Zur
Geschichte des abendländischen Denkens, Königsteın 1979, 65—70

Juan HUARTE, Prüfung der Köpfe den Wıssenschatten (1575) Übersetzt VO Gotthold
Ephraim LESSING. Nachdruck der Ausgabe Zerbst 1752 INIL kritischen Einleitung und Bıblio-
raphıe Martın FRANZBACH München 1968
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dungskraft und Gedächtnis nıcht 1ın gleicher Weıse und schon ar nıcht iın gleich
Weiıse ausgepragt se1n. Es se1 eın wirkliches Waunder, Wwenn Ma  x einen Menschen “n

großer Einbildungskraft findet, welcher zugleich einen ZTOSSECN Verstand oder eın starkes
Gedächtnis besitze 1

Mıt diesen Vorgaben sıeht sıch Huarte in der Lage, die speziellen Begabungen mıt der
Dominanz einer bestimmten Seelenkraft erklären bzw. den speziellen Ausprägungen
der Seelenkräfte bestimmte Tätigkeitsbereiche zuzuordnen. In diesem Zusammenhang
kommt auch auf das wünschenswerte Begabungsprofil des Predigers sprechen.
Seıne Ausführungen (ım 10 Hauptstück se1ınes Examen de ıngen10S) sınd VO  — den
Barockpredigtforschern meınes 1ssens bisher noch nıe konsultiert worden. Das 1st
schade, denn Huarte beschreibt 1er 1m Grunde schon den kommenden TIypus des
Barockpredigers.

Das Predigen, argumentiert CI, 1st Ww1€e die Dichtkunst, die Beredsamkeıt, die praktı-
sche Medizın, die Mathematik, die Astrologıe, die Politik, w1ıe auch Malen, Zeichnen,
Schreiben, Vorlesen eın Werk der Einbildungskraft, nıcht sehr des Verstandes, un
weıl, w1e€e UVOo gezeıigt hat, meı1st L11U!T ıne der Seelenkräfte domuinıert, 1st eın Pre-
dıger ın der Regel eın besonders scholastischer Theologe, dessen Stärke der
durchdringende Verstand Ist; und umgekehrt: Eın guter scholastiıscher Theologe 1st meılst
eın schlechter Prediger2

Dıie Einbildungskraft hat c mi1t Bıldern, Gleichheiten, Harmonı:en UunN Verhältnissen
tun s1e außert sıch konkret 1ın kommunikativen Fähigkeiten, etwa darın, dafß der

Mensch artıg, höflich, aufgeräumt, scharfsinnig ıst; dafß Ränke und Kunststücke erfin-
den kann, die andere beeindrucken??. Die Einbildungskraft des Predigers außert
sıch VOT allem 1ın der Geschicklichkeit, durch welche sıe dıe Zuhörer sıch ziehen und
ın beständiger Zufriedenheit un Erwartung erhalten®, also in der Fähigkeıt, MIt den
Mitteln der Rhetorik (vermittelst angenehmer Worte, 7zierlicher Ausdrücke, scheinbarer
Fakten un erregter Gemütsbewegungen) auf Zuhörer einzuwirken?**. Huarte weılß, dafß
seın Ansatz: die gelungene Predigt als ıne spezıelle Anwendung der Rede sehen un
S1e WI1e diese auf die Wirkung der Einbildungskraft un ZU Theil des (72-
dächtnisses zurückzuführen, da{fß dieser Ansatz sıch nıcht mıt der biblischen Anweısung
Zur Predigt als Verkündigung der Botschaft Christı vertragt. Er führt die biblische An-
weısung auf die hıstorische Sıtuation Zur eıt der Apostel zurück un versucht s$1e auf
diese Weiıse entkräften; schreibt“>:

Christus befahl dem heil. Paulus ausdrücklich, dafß SLE dıe Lehre des Evange-
liums] nıcht miıt bünstlichen Worten predigen sollte A Kor AT Kor 1297 damıit nıcht
die Heiden eLWAd glauben möchten, SLe SC'Y nıchts als ıne schöne ausgeputzte ügen,
dergleichen die Redner dem Pöbel durch dıe Stärke ıhrer Kunst einzureden pflegten.
Nunmehr aber da Na  x diese Lehre gänzlich ANSENOMUM hat, da vzele Jahre seıtdem
verflossen sind, ıst QZANnNzZ ohl erlaubt, nach den Regeln der Beredsamkeiıt predigen
un sıch aller Annehmlichkeiten des Vortrags bedienen, weıl dıe Ungelegenheit nıcht
mehr damuit verbunden ıst welche damals damıilt verbunden War als der heıl. Payulus DVE-
digte Wır sehen Ja auch dafß derjenige Prediger zvelcher dıe Eigenschaften eines moll-
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bhommnen Redners hat, ayeıt mehr Nutzen stiftet als eın andrer un dafß sıch das Volk
mehr ın drengt als einen andern. Dıie Ursache davon ıst blar. enn Wenn die al-
ten Redner, vermuittelst der Vorschriften unN Regeln ıhrer Kunst, dem Volke ügen fürWahrheiten verkaufen konnten; MuUuSsSeEN christliche Zuhörer Ja ayeıt eher überzeugt
werden können, Wenn Man ıhnen durch den Beystand der Kunst dasjenige einschärft Wa
s$ze schon gehört haben un ZU Theil schon glauben.

Die rhetorischen Regeln sınd demnach nıchts anderes als systematısch geordnete Zu-
oriffe auf die Einbildungskraft, die Phantasie. Indem der Prediger S1e un! die
Einbildungskraft der Zuhörer iın Bewegung se  ‘9 kann die bereits geglaubte Wahrheıt,
dıe Glaubensinhalte, LICUu un:! überraschend vergegenwärtigen und festigen. Dies gelingtbesser, Huarte weıter, Je ausgepragter die Begabung ZU Prediger 1St, Je
mehr die Einbildungskraft die anderen Seelenkräfte dominıiert. Daraus ergeben sıch für
Huarte bestimmte Anforderungen den Prediger, VOT allem, da Erfindung reich
SCY un sehr ze1 gelesen habe. ennn Wenn einen jeden Hauptsatz hema] der ıhm
vorkömmt miıt vzelen Gründen un Aussprüchen dıe sıch alle darzu schicken, soll YyWEL-
Le‘  3 un beweisen können; mufß nothwendig 2Nne geschwinde Einbildungskraft ha-
ben, die ıhm WE eın Spierhund alles aufsuche un zubringe Wa eLWAd brauchen könne;
dıie OSa ım Falle der Noth, Wwenn nıchts mehr hat, A4$s erfinde, ob gleichnıemals wirklich SECWEICH 1st 26 Dıie Einbildung musse stark seın > nıcht allein eın
möglıches Bıld muıt dem andern INM: serlzen, sondern SAT, nach der Ordnungder Nataur, unmöglıche Bılder verbinden un aufdiese Art güldne erge un geflügel-Ochsen hervorzubringen 2

Große Belesenheıt, Huarte, kann War bei entsprechend starkem Gedächtnis den
Mangel eıgener Erfindung9doch 1st die Erfindungs- bzw. Eınbildungskraftder eigentliche Zute Quell, welcher beständig frisches un Wasser hat*® Diejenigen
Prediger, welche A4AUS ıhrem Kopfe Erfindungen zıehen hönnen brauchen wweder Fleiß,noch Zeıt, noch Gedächtniß, weıl sze alles 4A15 sıch und also auch ın sıch haben Dıiese hön-
nen ıhren Zuhörern eıt ıhres Lebenspredigen, ohne da sze wieder auf das khommen dür-
fen, WaAd$ S$Le ın vorhergehenden Jahren gesagt haben; dahingegen diejenigen welchen

eıgnen Erfindungen fehlt, ın ZWCY Jahrgängen beynahe alle Bücher ıN d€1' Weltr SC
plündert un alle ıhre Collectanea un Papıere damit vollgeschrieben haben, dafs Sze
bey dem dritten Jahrgange andre Zuhörer suchen mMuSsseN, Wenn MAN ıhnen nıcht e7y-

fen soll. das hat er Ja schon “vVor dem Jahre gepredigt2
Erfindungsreichtum zeıgt sıch 1mM übrigen auch darın, dafß sıch der Prediger die Um:-

stände der Zuhörer, OUrt, eıt und Gelegenheıt lebendig VOT ugen stellen ann. Huarte
zeıgt sodann, daß neben der iınvent10 auch die anderen partes rhetoricae dann besonders
gul gelingen, Wenn der Prediger mıiıt eıner starken Eınbildungskraft begabt 1St. sıch

die Phase der dısposıt1o, der elocutio oder der act10o handelt, Huarte beschreibt eiınen
Predigtstil, den WIr 1m historischen Rückblick in den deutschsprachigen katholischen
Predigten zwıschen 650 un 1750 verwirklicht finden, also in der Barockpredigt. Von
besonderem Interesse sınd hıer die Aussagen uartes ber die Biıldlıchkeit, un L1ULT auf
diesen Punkt seiıner Argumentatıon moöchte ıch noch eingehen. Der Prediger mu{fß SE-schickt ım Vergleichen se1ın schreibt un! treffende Beispiele anbringen, weıl die-
SCIH dıe Zuhörer mehr Vergnügen haben als iırgend einem anderen Stücke, weıl durch
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eın Exempel oft 2Nne anzZ Lehre deutlich gemacht werden kann, welche dıe Zuhö-
TEr ohne dieses Exempel als allzutiefsinnig würden vorbey gelassen haben S Er beruft
sıch auf das Arıstoteles-Wort, dafß sıch Zuhörer Beispielen un! Fabeln mehr treuen als

Beweısen und Gründen, weıl Beispiele un!: Fabeln als eıne Art sinnlicher eweıse die
Seele stärker bewegen als Verstandesgründe. Er beruft sıch w1ıe spater Abraham auf die
Gleichnisse un Parabeln Chrıistı. Sein Fazıt: Dıiese Geschicklichkeit M Fabeln un
Gleichnisse erfinden ıst SAaNZ gewiß eın 'erk der Einbildungskraft, ayeıl dabey auf
Fıguren, Verhältnisse unAhnlichkeiten ankommt?!.

Ist also für Huarte eın ausgepragtes Phantasievermögen, WwI1e gezeıgt, die wichtigste
Voraussetzung für das Predigeramt, ann sıch doch auch vorstellen, da{fß die Natur
Ausnahmen zuläfßt und alle reı Seelenvermögen gleich hoch entwickelt iın einer Person
ZUr!r Erscheinung bringt: Das ware dann VO  ; der Begabung her der vollkommene Predi-
Br ”” Unangenehme Prediger aber sınd für Huarte und nıcht 11UT für ıhn) solche, die
einen großen Verstand, wen1g Einbildungskraft und wenıg Gedächtnis haben, un! daher
hre tiefsinnıgen, aber unanschaulichen Predigten ablesen, während anderen Extrem
Prediger mıt viel Einbildungskraft un starkem Gedächtnis, aber mangelhaftem Verstand
ZWaar sıch eines großen Gedränges VO Zuhörern sıcher seın können, aber dies geht sehr
leicht auf Kosten eben der Wahrheit der Glaubensverkündigung 3,

Dıie Macht der Phantasıe
Huartes Schrift erleichtert uls den Zugang der ın unzähligen Predigtsammlungen un
Einzeldrucken überlieterten Predigtliteratur des Barockzeıitalters, wenngleıch sıch seıne
Untersuchung natürlich iın erster Linıe auf die VO der Kanzel aus vorgetragene Predigt
mıiıt ıhrer viel unmıiıttelbareren Wırkung auf die Einbildungskraft der Zuhörer ezieht.
Mıt seıner Hochschätzung der Einbildungskraft steht Huarte auch nıcht allein. Schon
dreißig Jahre VOT ıhm hatte Ignatıus VO Loyola (1491—-1556) die Einbildungskraft Zur

Grundlage seıner Geistlichen Ubungen gemachtS Der Jesuit Friedrich Spee 591—1 635)
hatte die Tatsache der »Inneren Biılder« der Phantasıe, insotern diese beliebig
komplexen Biıldern kombiniert werden können, ZU!r Grundlage auch der geistlıchen
Poesıe erklärt. Möglıch se1 dies, zyeıl NISCTE Phantase'y uıne solche krafft hat?”

Vor diesem theoretischen Hintergrund erscheint 1U konsequent, dafß die Predi-
SCI der Barockzeıt mMi1t einem nıcht mehr überbietenden bildstarken, anschauungs-
gesättigten Predigtstil das Kırchenvolk erreichen ersuchen. Mıt ıhren gedruckten
Predigtsammlungen sınd s1e die Erfolgsautoren ıhrer eıt geworden *®, Bildhaft un!

30 Ebd., 179%.
31 Ebd., 180

Ebd., 199
37 Ebd., 195 und 199%.

[GNATIUS VO LOYOLA, Geıistliche Übungen. Übertragung und Erklärung VO Adolt HAAS Mıt
einem Vorwort VO  - arl RAHNER, Freiburg, Basel, Wıen 196/, 323
35 Friedrich SPEE, Güldenes Tugend-Buch, hg. Theo VAN UWORSCHOT, München 1968,
449464
36 Vgl Katalog gedruckter deutschsprachiger katholischer Predigtsammlungen, hg Werner
WELZIG. Bd 1—2, Wıen —987 Lobrede Katalog deutschsprachiger Heilıgenpredigten in Fın-
zeldrucken, hg. Werner WELZIG, Wıen 1989 Vgl uch Dıieter BREUER, »Zur ersprießlichen eıt-
Vertreibung un!: gewünschten Seelen-Hayl«. Zur Bedeutung der barocken Predigtliteratur, 1:
Archiv tür schlesische Kirchengeschichte 44, 1986, 115-132
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phantasieerregend sınd schon die Tiıtel dieser Bücher: z.B Leo WoltHts Rugıtus Leonıs,
Geistliches Löwenbrüllen (Augsburg 1701) ” oder Johann Andreas Gratftfs Belagerungder Herrlichen Hanyupt-Stadt In Englland Mıt sıben un dreyfßig Canonen (AugsburgVor dem skizzierten Hıntergrund wırd aber auch verständlıch, dafß die Baumeıster,
Maler, Stukkateure Kırchenräume un! Predigtkanzeln schaffen, die die Einbildungskraftder Gläubigen mıiıt einer Fülle VO bildlichen Darstellungen un! Anspielungen beschäfti-
SCH un lenken.

Dıie phantasıeerregenden, ZUur Autmerksamkeit anhaltenden Elemente dominieren
die Predigttexte derart, da{fß ‚War nıcht die Germanısten, aber die Erzähltorscher hell-
hörig wurden. Elfriıede Moser-Rath stellte VOT gul ZWanZıg Jahren AUsS einem riesigenMaterıial 270 Exempel, Sagen, Schwänke un Fabeln aus Predigtsammlungen des katholi-
schen oberdeutschen Raumes Zusammen 7°, un Ernst Rehermann besorgte eın gleiches
aus protestantischen Predigtsammlungen?. och entnehmen die Barockprediger ıhre
Inventionen nıcht 11UTr der Erzählüberlieferung, sondern s1e utzen die gesamte abend-
ländische Bıldtradıition, die Emblematik, die Gnomıik und Apophthegmatik, die Cur10-
SCIl, neugıererweckenden Erkenntnisse aller wıssenschaftlichen Dıiszıplinen für ihre
geistlichen Applikationen.

Risıken und Kritik
Der Versuch, auf die Eınbildungskraft der Zuhörer einzuwirken, über sS1e die geistlicheLehre vermuitteln, 1st sehr häufig Thema der Vorreden den Predigtsammlungen,mıtunter VO BaNzZCh Predigten. So z.B be1 dem Jesuiten Wolfgang Rauscher
(1641-1 709), der ın seıner Ustermontagspredigt über Lukas 24,1 Was seynd das für Re-
den die ıhr einander führet?, stellvertretend für die Emmaus-Jüngersıch gezımme dafß eın Abpostolischer Prediger miıt einer Fabel oder Ostermärlein
auff die Cantzel komme. Sorgfältig wagt das Für un Wıiıder ab und verwelıst auf die
großen Vorteile der anschaulichen Erzählungen, dıe Na  _ miıt ust un ZTOSSET Begierdanhört un länger ım Gedächtnuß behalt un! durch die INnan SCH der beigegebenenLehre Stich [bekommt] die nıt bluten und dannoch eingehn 4!

3/ Weıtere bildkräftige Tıtel VO: Predigtsammlungen: Franz SETTELIN, Agrıcultura Spirıtualis oder
Geistlicher Feldtbau, Salzburg 1677 eıt FABER, Teutscher Hıstorien-Prediger, Würzburg 1684
Thomas BUCELLENI,; ctaecon Evangelicus oder Geistliche Waidkunst, München 1685 ermann
MAYER, Favus Destillans Oder Trietender Hön1ig-Seım, München 1685 Ignaz TRAUNER, Geıistlı-
che Seelen-Jagd, Dıllıngen 1685 Franz BLÖCHINGER, Geıistliche Stein-Grub, 1690 Franz
Friedrich MANZ, Geıistliches Zeug-Haufß, Sulzbach 1694 Phıilıpp NAUZ, Geıistliıche Fischerey,Mergentheim 1695 Wolfgang RAUSCHER, Mark der Cederbäum, Dıilliıngen 1695 Ignaz TIRAU-
NER, Gallus Cantans, Das 1st: Krähender Haus-Hahn, Dıllıngen 1695 — JOSEPH IRGINE MARIA,
Der gestirnte und gesternte Hımmel, Nürnberg 1710 Johannes PRAMBHOFER, Samsonischer
Hönig-Fladen, Augsburg 1712
28 Eltriede MOSER-RATH, Predigtmärlein der Barockzeit. Exempel, dage, Schwank und iın
geistliıchen Quellen des oberdeutschen Raumes, Berlın 1964

Heınrich REHERMANN, Das Predigtexempel bei protestantischen Theologen des un Jahr-hunderts, Göttingen 1977
40 Wolfgang RAUSCHER, QOel und Weın De( Mitleidigen Samarıtans. Das 1sSt Catholische Pre-
digten X& Dıllıngen 1695 Zıt. nach Dıie Liıteratur des Barock. Ausgewählt un! eingeleitet Hans
PÖRNBACHER (Bayerische Bıbliothek, Bd II), München 1986, 2529257
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ıe Prediger verteidigen diese Praxıs, Ww1e€e auch schon Abrahams Wıdmungsvorrede
Reimb dich oder ıch [iß dich zeıgte. Man diskutiert die Rısıken, das Verhältnis VO

Exempelerzählung und Lehre, aber auch dies nıcht abstrakt, sondern anhand VO Ver-
gleichen und Beispielen. Der Jesuit Balthasar Knellinger (1635—1696), Domprediger ın
Augsburg, geht 1n der Vorrede seiıner Predigtsammlung Aıt- ON Schreck-Stern. Das
ist. Geschicht-Predigen In sıch haltend: Theıils Folg- Theils Hafß-Würdige Lebens-Tha-
fen München diese zentrale rage VO  - seınen Erfahrungen A4AUS (wıe sıch diese
Prediger überhaupt 1n grundsätzlichen Fragen auf ıhre Erfahrung, nıcht auf Autoritäten
erufen). Knellinger beantwortet die rage, ob INan ıne Geschichte erzählen soll, 7U2€
SLe daliget oder ob InNnan s1e mıt lehrhaften Zusätzen erweıtern soll, auf folgende, wıeder-

bildhafte Weise*)l:
uch den Fischen UAare ql hlieber WAaNN ıhnen die Mucken Würmlein Un ande-

YEeES wwornach S$ze ust haben / frey und ohne Angel ın das Wasser hıinein geworffen WUT-
den Dıises aAber lasset der Fischer zwol bleiben: begehret dıe Fiısch nıcht zubelustigen
sonder zufangen. Dahero ob schon dıe Zuhörer mıiıt der Geschicht allein zufriden wWwaren

mufß doch unter dem UWaAa szLe SEtN hören auch der Angel allzeit verborgen SCYN Un
dem fürwitzigen Zuhörer etliche mal ın das Manyul gerıssen werden. Welches mlleicht
mancher Prediger nıt beobachtet und den fürwitzigen Zuhöreren mehr als

hbe OÖtt Derantkworten ban zugıbet So aul MA1LY AaAnnn nıt gefallen WAann die
Geschicht NUuY bloß und fast ohne Lehr WE etliche die NUNY ıl 701SsSEeN nıcht aber vl

ayırcken wollen SEeErmN hätten ın der Kiırchen hervorgeleget z0irVd.
Bleibt die Frage, ob der Prediger zunächst die Geschichte ohne Zusatz erzählen un
Schlufß dann die geistlıchen Lehren AUS ıhr zıehen soll Knellinger sıeht auch darın

mehr Nachteile als Vorteile**:
1se Weis verdienet schon ıhr Lob sondern /besonders] bey denen nıt fast fürwitzi-

SCn als lehrwilligen Zuhöreren. Jedoch bey denen welche mehr abgeschlıffen seynd
Un WE der Abpostel Sagl muiıt heiligem 1st mMUuUSseEN gefangen awwerden ban ıch für meın
Wenigkeit nıt erachten dafß s$ze dıie bessere SCYVE. Dem Prediger War MAS s$ze leichter fal-
len; aber dem Zuhörer wırd solches ın gemeın zureden nıcht nutzlicher SCYN. Dann ıch
heharre auff meiner vorıgen Gleichnufß VO:  S dem Fisch-Fang. Dıie geschicht vorhero
erzehlen Un endlich AgnJetzt kommen I01LYr ZUY Lehr ıst schıer eben ıl als den
Fıschen wolan Fiısch! jetzt khommen WT dem Angel. Gewiß ıst dafß bey vılen
dıe Auffmercksamkeit gleich eın merckliches nachlasse WAann Sze hören dafß dıe (70-
schicht schon End gebracht SCYVEC., Da fangen sze herumzugaffen oder bey sıch das
Exempel zuwiderholen; damıiıt sze dasselbige Haufß recht erzehlen mogen. Wır haben
schon gedencken s$ze bey sıch selbsten WadS OLV verlanget: das übrige seynd 201Y nıt
khommen Un WAare UNnS$ nıchts lieberes als WAann Z01Y bald aufß der Kırchen entlassen
zuurden.

Knellinger schlägt deshalb VOI, die geistliıche Nutzanwendung tortlaufend beim Er-
zählen des Exempels einzufügen un: den Zuhörer 1ın ständiger Aufmerksamkeit
halten und überlisten 43,

Demmnach zwırd Z U füglichesten SCYyN WAanın Z01Y dıe Lehren ın dıie Geschicht-
Erzählungen also einrucken dıie Zuhörer / nachdem s$ze schon halb darınnen seynd
erst anfangen zumercken dafß sze ‘VO:  x der ıstor1ı abseits- Un entzwischen ın dıe Tu-
gend-Schul hineingeführet worden.

41 Zıt. nach: Die Lıteratur des Barock (wıe Anm. 40), 635—638, hıer 637
47 Ebd., 637
43 Ebd., 638



IJETER BREUER

Damiıt rücken Fragen der Erzähl- un! Vergegenwärtigungsstrategie ın den Miıttel-
punkt des Interesses des Predigers. Wıe die Autfmerksamkeit der Zuhörer CEITCSCN, Ww1e€e
seıne Einbildungskraft 1ın ewegung serizen in Richtung auf das geistliche Ziel? Diese
rage führt die Prediger Lösungsversuchen, die 4US spaterer Sıcht eiıner aufgeklärtenVerstandeskultur I11UT och als abenteuerlich, als wilde Phantasey, als W üst, Barbarey un
Gräuel der Verwüstung, jedenfalls als Vorstofß die apostolische Einfalt un Remig-heıt verurteılt worden siınd4

Solche Kritik der Dominanz der Eıinbildungskraft War in der Hälfte des 18 Jahr-
hunderts 1mM Retormeiter vielleicht verständlich, doch handelte sıch, nüchtern betrach-
teL, ıne Erscheinungsform der Bilderstürmerei, die dann Ende des Jahrhunderts
auch die Kiırchenräume MIıt ıhren Andachtsbildern un:! Skulpturen, auch die barocken
Klosterbibliotheken ertaßte un:! zerstorte. Die barocken Predigtsammlungen landeten,
wenn gut 21INg, beim Trödler, s1e erst 1m 20 Jahrhundert VO  3 Nostalgıkern entdeckt
un:! erstanden wurden, me1st der schönen Eınbände. ach einem weıteren Bilder-

1M Zeichen der Liturgiereform hat die Eınbildungskraft der verbliebenen Jäu-
bigen och schwerer, ihrem Recht kommen. ıne Rückbesinnung auf ZEWISSEGrundsätze uartes würde dem heutigen, kopflastigen Predigtwesen gewiß nıcht scha-
den. Es 1St jedenfalls nıcht einzusehen, weshalb die Prediger unNserer Tage ıhren Zuhörern
un:! Zuschauern aum Gelegenheıit geben, ıhre Eınbildungskraft, ıhre Phantasıe be-
tätıgen. Es 1st nıcht einzusehen, weshalb sS1e die Macht der Bilder den säkularen Kommunı-
katoren überlassen. Nıcht dafß der Predigtstil eines Abrahams Sancta Clara übertragbar
ware, doch Lut eın Prediger ımmer noch gut daran, den anzcen Menschen, alle seıne
Seelenkräfte, nıcht Nur den Verstand, ın den Blick fassen.

Rudolft (GRASER OSB Praktische Beredsamkeıt der christlichen Kanzel, 1n Regeln, Exempelnund vollständigen Mustern Augsburg 1769, 140 Zıt. nach HERZOG, Geıistliche Wohlredenheit
(wıe Anm. 9} 196


